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Die obligatoriſche Sonntagsruhe 
in Galizien. 


Die feit einigen Wochen in Kraft getretene Gewerbegeſetz— 
novelle, durch welche die obligatoriſche Sonntagsruhe für alle 
Arbeiter, Handels⸗ und Gewerbsleute mit gewiſſen Ausnahmen 
eingeführt wurde, iſt in ihren ſpeziellen leicht vorauszuſehenden 
Wirkungen für Galizien, von den gerade am meiſt dabei be- 
theiligten Perſonen bis vor Kurzem merkwürdiger Weiſe über⸗ 
ſehen worden und bedurfte es erſt der ſehr fühlbaren Folgen, 
bei der ernſten Durchführung dieſes Geſetzes, um die vielen 
hiemit verbundenen Nachtheile der hrerländifchen Bevölkerung 
zum Bewußtſein zu bringen. 

Unſere Abgeordneten, die doch ſtets, und oft mit Recht 
die beſonderen Eigenthümlichkeiten Galiziens hervorheben und 
eine entſprechende abweichende Geſetzgebung für unſer Land 
beanſprechen, haben die ſonſt ſo oft betonten Thatſachen ignorirt 
daß in Galizien gute 10 Prozent der Bevölkerung zur mofai- 
ſchen Religion ſich bekennen und daß gerade die Juden 
es ſind, welche den Handel und auch in ſehr bedeutendem 
Maße das Handwerk im Lande repräſentiren. Da es nun no⸗ 
toriſch iſt, daß dieſer Theil der Bevölkerung — abgeſehen von 
ſehr wenigen Ausnahmen in den Hauptſtädten Lemberg und Kra- 
kau — nach den Vorſchriften ihrer Religion den Sabbat feiert und 
zwar in einer Strenge, mit welcher die Sonntagsruhe der 
chriſtlichen Population auch nicht den eutfernteſten Vergleich 
aushält; ſo bedeutet die allgemeine auch für die Juden obliga⸗ 
toriſche Sonntagsruhe in Galizien eine in der Abſicht des Ge- 
ſetzes ganz und gar nicht gelegene überflüſſige Einbuße von 
Arbeit, und daher einen ganz enormen ökonomiſchen Schaden, 
welcher das ohnehin arme Land ſehr empfindlich treffen muß. 

Daß gleichwohl in dieſer Richtung im Geſetze keine Vor- 
ſorge von der Vertretung Galiziens angeregt wurde, wäre ganz 
unbegreiflich, wenn wir es leider aus Erfahrung nicht wüßten, 
daß es zu den Eigenthümlichkeiten unſeres Landes auch gehört 
ſich an die Juden gewöhnlich nur dann zu erinnern, wenn man 
Anlaß zu Tadel oder Angriffen gegen ſie zu haben wähnt. 


Es wird zwar gern und oft von der Miſſion der Umwandlung 
der Juden in „nützliche“ Landesbürger geredet — allein das 


bleibt nur Theorie, in Praxis hat man an andere wichtigere 
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Sonntagsruhe, nach Urſprung und Zweck, lediglich auf ſocialem 
Bedürfniſſe ruht, mußte es den clericalen Elementen, die jetzt 
das Oberwaſſer bekommen haben, nicht wenig willkommen ſein, 
durch das Medium des Gewerbegeſetzes einen Effect zu erzielen, 
der in dieſem Punkte der ausſchließlichen Herrſchaft der Staats- 
religion zur Zeit des Concordates mehr wie gleich kommt und 
welche vom Volke leicht wie eine Aufhebung des betreffenden 
Staatsgrundgeſetzes aufgefaßt werden könnte. 


Da war es doch Jammerſchade etwas zu beantragen, was 
den Anſchein gahabt hätte, als wollte man der moſaiſchen Re- 
ligion Rückſichten angedeihen laſſen. 


Gegenüber dieſer Erwägung mußten wohl alle anderen 
ſchweigen. Und fo ift es erklärlich, daß man an die recht ſchwe⸗ 
ren Folgen der Sache nicht dachte und dieſelbe ohne Vorſorge 
eintreten ließ. Denn iſt es nicht eine Calamität, wenn dieſelben 
Juden, welchen man fo häufig Arbeitsſchen vor— 
zuwerfen pflegt, nunmehr gezwungen werden 60 Stunden 
wöchentlich ſich jeder Arbeit zu enthalten? Iſt es nicht eine 
Calamität, wenn die chriſtliche Bevölkerung auf dem Lande, 
welche gewohnt iſt, Sonntags in die Stadt zu ihrem Vergnügen 
zu fahren und dabei auch Einkäufe für die Woche zu machen 
nunmehr Wochen- Arbeitstage opfern muß, um diefe Einkäufe 
beſorgen zu können? Iſt es keine Cala mitätk, wenn der 
jüdiſche Handwerker der ſelbſt zur Zeit der ſtrengſten Concordat⸗ 
herrſchaft, zu Hauſe ruhig am Sonntage arbeiten durfte, 
und der von ſeiner Tagesarbeit lebt, nunmehr weder am Sab— 
bat noch am Soantage — fih das nöthige Brod zu erwerben 
vermag? Iſt es nicht endlich für unſer Land eine Calamität, 
daß dem günſtigen Zuſtande, welcher darin lag, daß die zwei 
Confeſſionen mit ihren verſchiedenen Wochen ruhetagen — zu 
Gunſten der Gemeinſchaſt in der Arbeit abwechſeln konnten, 
daß dieſem Zuſtande ohne ausreichende Motive ein Ende ge- 
macht wurde? 


Unter dieſen Umſtänden iſt es wahrlich ein Glück, daß 
in dem Geſetze den Regierungsbehörden, die Statuirung von 
Ausnahmen betreffs der Sonntagsruhe vorbehalten wurde und 
haben wir geleitet, von den obigen Erwägungen, im feſten Ver⸗ 
trauen, daß die hohe Regierung ſich denſelben nicht verſchließen 
kann, ein ausführliches Geſuch an das Hohe k. k. Mini⸗ 
ſterium des Innern gerichtet und zugleich bei den galiziſchen 
Handels⸗ und Gewerbekammern um unterftügung dieſes Geſuches 
gebeten. 


Wir veröffentlichen hier die vom Vereine Shomer 
Israel“ in dieſer Angelegenheit überreichten Geſuche u. z. das ans 
h. Miniſterium des Innern im Originale nach und das an 
die Handelskammern in Lemberg, Krakau und Brody in 
einer Ueberſetzung aus dem Polniſchen: 


on, 
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Hohes k. k. Ministerium des Innern! 


Durch die in jüngſter Zeit promulgirte Gewerbegeſetz- 
Novelle über die Sonntagsruhe iſt im Zwecke der phyſiſchen 
und moraliſchen Hebung des Arbeiterſtandes der Sonntag als 
obligatoriſcher Ruhetag für das Arbeiker-Perſonal bei Handels- 
und Induſtriegewerben eingeführt, jedoch der hohen Regierung 


die Staturrung von Ansnahmen und Dispenſen vorbehalten 


worden. 

Eine derartige Ausnahme oder eigentlich nur Modiji- 
kation der Sonntagsruhe iſt, mit Rückſicht auf die obwal⸗ 
tenden Verhältniſſe, geradezu als ein dringendes Bedürfniß für 
die Handels- und Gewerbsleute jüdifhen Glaubens in Gali. 
zien anzuſehen. 

Es iſt nämlich notoriſch, daß der moſaiſche Cultus den 
Sabbat als Wochenruhetag beſtimmt und daß die Israeliten 
fich an dieſem Tage aufs Strengſte von jedweder Arbeit was 
immer für einer Art fernhalten. 

Die Sabbatruhe wird wenigſtens in Galizien, bei allen 
Israeliten, ſehr wenige Individuen auszenon nen, aufs Ger 
wiſſenhafteſte beobachtet und wird thatſächlich fogar von fole 
chen Gewerbsleuten nicht verletzt, denen im Sinne des Ein- 
gangs erwöhnten Geſetzes die Nichtzuhaltung der Sonntags- 
ruhe geſtattet iſt. 

Angeſichts dieſes Faktums, erſcheint die eingeführte ob⸗ 
ligatoriſche Sonntagsruhe neben der Sabbatruhe als eine 
wahre Calamität für den jüdiſchen Arbeiter- und Gewerbe- 
ſtand, der in dieſer Weiſe zu einer zweitägigen, noch dazu 
ununterbrochenen Wochenruhe gezwungen iſt; denn will der 
jüdiſche Handwerker und Gewerbsmann die wichtige Vorſchrift 
ſeiner Religion, als welche die Sabbatruhe gelten muß, nicht 
verlegen, und andererſeits das Staatsgeſetz befolgen, fo muß 
er ſchon Freitags bei Sonnenuntergang jede Arbeit einſtellen 
und ununterbrochen bis Montags früh, alfo mehr wie 60 
Stunden feiern. 

Eine derartige, jede Woche erfolgende Unterbrechung der 
Arbeit müßte den israelitiſchen Arbeiter und Handwerks- 
mann vollſtändig concurrenzunfaͤhig machen und im Kurzen 
finanziell ruiniren, da es nicht dem geringſten Zweifel unter» 
liegen kann, daß ein fo großer Zeitverluſt wie 60 Stunden 
wöchentlich, einen ganz enormen Schaden bedeutet. 

Der jüdiſche Arbeiter hätte dann nur die Wahl, ent- 
weder eines der wichtigſten Gebote feiner Religion, die Sabe 
datruhe zu mißachten, oder aber ökonomiſch zu Grunde zu 
gehen, 

In Erwägung jedoch, daß es unmöglich im Zwecke der 
Hohen Geſetzgebung gelegen fein konnte, den jüdiſchen Arbei- 
ter- und Gewerbeſtand vor eine ſo traurige Alternative zu 
ſtellen, ferner, daß die hervorgerufene Verletzung der in 
Oſterreich anerkannten moſaiſchen Religion aus Opportunitäts⸗ 
Bründen und die damit verbundene Schwächung des religi- 
öſen und moraliſchen Gefühles bei ſo zahlreichen Religions- 
genoſſen fih mit dem Intereſſe der Geſammtheit gewiß nicht 
verträgt, daß weiter der finanzielle Ruin einer namhaften 


Menge von Staatbürgern dem Gemeinweſen nur zum höchſten 


Nachtheil geteichen müßte, fo wie, daß die ökonomiſche Lage 
ter jüdiſchen Bevölkerung in Galizien ohnehin feit Jahren 
im beſtändigen Niedergange begriffen iſt und der Paupexis⸗ 
mus derſelben unabläſſig wächſt, welche Erſcheinung unter an- 
dern dem Mangel an Arbeitsluſt bei den Israeliten juge- 
jhrieben zu werden pflegt, daß alfo die Durchführung der 
Sonn tagsruhe auch bei den jüdiſchen Arbeitern, dieſelben zu 
einem 60 ſtündigen Müßigang wöchentlich zwingen, und auf 
dieſe Art das ſociale Uebel noch bedeutend vermehren würde, — 
wagt es der unterthänigſt gefertigte Verein „Schomer Israel“, 
welcher ſtatutenmäßig die Intereſſen der Juden Galiziens auf 
legalem Wege zu wahren den Zweck hat, hiemit die eraebenfte 
Bitte an Das Hohe k. k. Miniſterium zu richten: 
Hochdasſelbe geruhe, in gütiger Berückſichtigung der an- 
geführten Momente, die Verordnung zu erlaſſen, daß diejenigen 
jüdiſchen Handels- und Gewerbsleute, resp. deren Perſonal, 
welche die Sabbatruhe von Sonnenuntergang Freitags bis 


Dr. 


! 


Sonnenuntergang Sabbat beobachten, von der Einhaltung der 
Sonntagsruhe dispenſirt werden. 


Lemberg den 3. Juli 1885. 
Der Ausschuss des Vereines „Schomer Israel.“ 
Folgen die Unterſchriften: 


Löbliche Handels und Gewerbekammer ! 


Der Verein „Schomer Israel“ hat die hier sub A. ab- 
ſchriftlich beiliegende Eingabe an das Hohe k. k. Miniſterium 
des Innern, wegen Dispens der Handels- und Gewerbsarbeiter 
jüdiſcher Confeſſion, welche den Sabbat feiern, von der Ein- 
haltung der Sonntagsruhe gerichtet. Bei dem Umſtande, als dieſe 
Angelegenheit für Galizien, welches eine fo große Anzahl isra⸗ 
elitiſcher Handels- und Gewerbsleute beſitzt, von hervorragender 
Wichtigkeit iſt, da durch die obligatoriſche Sonntagsruhe die 
israelitiſchen Arbeiter zu einer mehr als 60 ftündigen Unter- 
brechung der Arbeit gezwungen werden, wodurch die ökonomiſche 
Lage des Landes, ſein Handel und die Induſtrie mit nam⸗ 
haftem Schaden bedroht wird, — erlaubt fih der ergebenſt gefertigte 
Ausſchuß des Vereines „Schomer Iſrael' mit Mittheilung feiner 
Eingabe sub A. an die löbliche Handels und Gewerbekammer, 
als die nach dem Geſetze insbeſondere zur Wahrung der Handels- 
und Gewerbeintereſſen berufene Behörde, das Anſuchen zu rich- 
ten Wohldieſelbe geruhe, diefe Angelegenheit Ihrer einſichts- 
vollen Prüfung und Berathung unterziehen und mit Rückſicht 
auf die in der Eingabe A. angeführten Gründe, dieſelben un- 
terſtützen reſp. Ihrerſeits die daſelbſt beim hohen Miniſterium 
des Innern angeregte Verordnung zu beantragen 


Eiu Wort unſeres Kaiſers. 


In der „N. F. P.“ vom 26. Juni fand Folgendes: 
„Anläßlich der am 27. ſtattfindenden Ergänzungswahl im 
Hietzing Brucker Landgemeiuden⸗Bezirke wird uns aus Bruck 
a. d. Leitha folgende intereſſante Epiſode mitgetheilk: „Als 
der Kaiſer in Bruck wegfuhr, fragte derſelbe den Bürgermeiſter 
Koch, wie die Wahl am 27. d. ausfallen werde. Als der 
Bürgermeifter das Wahlergebniß als zweifelhaft bezeichnete, 
bemerkte der Kaiſer: „Ich hoffe, daß die Wahl in anflän- 
digem Sinne ausfallen werde.“ 


Am 27. Juni hat die Ergänzungswahl ſiattgefunden. 
In Bruck a. d. Leitha ſielen von 160 Stimmen auf den 
liberalen Gandidaten Fiſcher 135, auf den antiſemitiſchen 
Judenfreſſer 25; in Hietzing von 186 Stimmen auf Fiſcher 
51, und 135 auf den Antiſemiten. Es if daher dem 
Worte unſeres Kaiſers zu danken, daß ein Wahlbezirk in 
der Nähe der Reſidenz von der Schmach bewahrt wurde, einen 
wuthſchnaubenden Antiſemiten in den öſterreichiſchen Reichs- 
rath zu wählen. 


Der Prediger der Wiener israelitiſchen Cultusgemeinde 
Jellinek lenkte auch am Schluſſe ſeiner Rede am 
Sabbat Balak die Aufmerkſamkeit feiner Hörer auf dieſen 
neuen Beweis kaiſerlicher Gerechtigkeit, indem er mit dem 
wärmſten Nachdrucke hervorhob, daß unſer Kaiſer nicht wie 
der König von Moab einen Hofpropheten zu Hilfe ruft, um 
Iſrael zu verwünſchen, ſondern gerecht, gütig und huldvoll 
gegen die Bekenner des Judenthums in ſeinem Reiche ſich 
zeigt und bei verſchiedenen Beranlaffungen fein mächtiges 
Wort mahnend erhebt, um ſeinen erhabenen Willen befannt 
zu geben, daß iu feinem Reiche die Fahne der Gerechtigkeit 
allen Stämmen und Völkern vorangetragen werden fok. 
Der Name unſeres erhabenen Monarchen, ſo ſchloß der 


Nedner, wird in den Annalen des Judenthums für ewige 
geiten zum Segen genannt werden: meworchecho 
woruch! 


o Re 13 
Tie „Allgemeine israelitiihe Allianz.“ 


Die Allianz verſendent fo eben in zweiter deutſcher 
Ausgabe einen Bericht, der einen Rückblick auf die Wirkſam- 
keit der Vereinigung von ihrer Begründung bis zum heutigen 
Tage enthält. Im Jahre 1860 wurde die Allianz ins Res 
ben gerufen, und fie blickt daher dereits auf eine fünfund- 
zwanzigjährige, man darf behaupten ſegensreiche Tbätigkeit 
zurück. Die Publikation ſchildert chronologiſch und nach Län⸗ 
dern geordnet die Geſchichte der Juden, ſoweit die Allianz ſich N 
mit denfelben zu beſchäftigen Veranlaſſung batte, und es wird 
daher auf dieſe Weiſe gleichzeitig ein Beitrag zur allgemeinen 
Culturgeſchichte geliefert. Der Bericht darf aber auch ein 
zweites Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen. Die antiſe⸗ 
mitiſche Agitation batte wiederholt die Allianz als eine my- 
ſteriöſe und gefahrdrobende Verbindung der Juden aller Län- 
der hingeſtellt. Die Abſurdität dieſer Bebauptung ließ ſich 
leicht aus den Jahresberichten erweiſen, die jahrlich in 60000 
Exemplaren vertheilt, über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft 
Anfſchluß geben. Man konnte alſo nicht bebaupten, daß die 
Allianz ihr Werk im Dunkeln betreibe, Die jetzige Veröffent- 
lichung erleichtert es run noch beſonders, einen Ueberblick 
über die Ziele und die bisherige Thätigkeit dec Geſellſchaft 


zu gewinnen. Mit Sorgfalt iſt die Geſchichte der Allianz 

geſchrieben worden, und aus allen Beſtrebungen der Gejel- 

ſchaft geht hervor, daß fie ausſchließlich humanitäre Zwecke 
verfolgt. Sie ſteht der Politik ebenſo fremd gegenüber, wie 
irgend welcher religiöſen Propaganda und unterſtützt nicht 

einmal eine beſtimmte Lebrmeinung innerhalb des Judenthums. 
Die einzige Aufgabe, die fih die Allianz geſteckt bat, beſteht 
darin, ibre Glaubensgenoſſen, vor Allem im Oriente, fittlich 
und intellectuel zu heben, jo die Emancipation derſelden vor- 
zubereiten und ſchließlich Nothleidenden oder ungerecht Ber- 
folgten helfend und ratbend beizuſtehen, ſowie die Regierun— 
gen wie die öffentliche Meinung, durch ftiedliche Propaganda 
aufzuklären. Bei dieſen Principien kann es nicht Wunder 
nehmen, daß einerſeits auch Nichtjuden der Beitritt zur Alli- 
anz offen ſteht, und daß andcrerſeits die Geſellſchaft etwa T's 
ibrer Einnabmen zur Anlage don Elementarſchulen für Kna— 
ven und Mädchen, von Handwerksſchulen für Knaben, von 
Handarbeitsfhuten für Madchen und zur Unterbaltung einer 
Ackerbauſchule verwendet. Es war ein beſonders glücklicher 
Gedanke, der Veröffentlichung eine Karte beizufügen, in 
die alle Orte — es find mebr als 25 — eingetragen ſind, 
wo die Allianz Schulen unterhält. Mann vermag ſo mit 
einem Blicke die Wirkſamkeit der Geſellſchaft zu umfaſſen, 
die in den Ländern ſüdlich der Donau, wie von Bagdad am 
Tigris bis nach Magador in Marokko am atlantiſchen Ocean 
ibre Culturmiſſion durch Schulen zu erfüllen ſucht. Und die 
Segnungen eines beſſeren Unterrichts kommen nicht allein 
den Juden zu Gute. Da auch Nichtjuden in den Schnlen 
Aufnahme finden, fo fördert die Allinaz in beſcheidenen Gren- 
zen überhaupt die Entwickelung der orientaliſchen Länder. 
Wir empfehlen die Publication, die durch den Buchhandel für 
50 Pf. zu bezieben if, unſeren Leſern zur Berückſichtigung. 


Verſchiedenes. 


und Riegel). Der Berfaſſer des Judenſpiegels, der ſeine Re- 
ligion und feine Liebſchaften gleich feinem Rode des öftern 
wechſelt, der vom Judenthume durch den Proteſtantismus zum 
Katlolicismus übergehend, nach jeder Neubekehrung ſeinen 
frühern Glauben beſchimpft und die früher angepumpte Lieb- 
ſchaft verläßt; der Lebrer des Rohling im Rabbiniſchen, deſſen 
Lehren der zum Schüler umgewandelte Profeſſor mit eben 
ſolcher Sicherheit beſchwört, wie fein Bruder im Anti- 
ſemitismus, Herr Hofprediger Stöcker, die Bekanntſchaft eines 


t 
(Der Gewährsmann des Herrn Rohling, unter = 
Mannes, den er wiederholt und unter auffälligen E 
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gefehen und geſprochen rückhaltslos abſchwört; der fau- 
bere Herr Brimanus, dieſer Doctor von eigenen Gnaden und 
nicht von dem Willen irgend einer Univerſität, wurde zu zwei 
Monaten ſchweren Kerker verurteilt für Fälſchung eines 
öffentlichen Maturitätszeugnißes, welches nicht ungeahndet 
bingebt, wie die Fälſchungen von Talmudſtellen und Gohar- 
citate, Die Verhandlung bol des Intereſſanten gar vieles 
und reibt ſich würdig dem Prozeſſe Stöcker an, und zeigen 
fie beide den Seuchenherd von welchem die Miaſmen des An— 
tiſemitismus aufſteigen. 


Bei. Zu Mitgliedern des ungariſchen Oberhauſes find 
die Herren Augenarzt Dr. Ignaß Hirſchler und der Landwirth 
Abgeordneter Carl Spab ernannt worden. 

Juſtizminiſter Pauler hat den Vicenotär Bary, der im 
bekanuten Prozeſſe von Tisza-Eszlar ſeinen Namen mit 
Rubm bedeckt hat, zum Notar in Peſt anvaneiren laſſen! 


Der Jahresbericht der Landesrabbinerſchule in Budapeſt 
für das Schuljahr 1884 85 iſt ſoeben erſchienen. Demſelben geht 
eine Abhandlung von Prof. Dr. W. Bacher über Leben und 


Werke des Abulwalid Mervan ihn Gaanh vor. Dem Berichte iſt 


zu entnehmen, daß im abgelaufenen Schuljahre 94 Schüler in⸗ 
ſeribirt waren und Hörer der Anſtalt in Debrezin, Großwardein, 
Abony, Raab und Szolnok über Einladung dieſer Gemeinden ge— 
predigt haben. Als Preisaufgabe aus Zinſen der Freiherrlich 
Shey jhen Stiftung wurde folgende Frage geſtellt: ren, 
‚Mmobna anpa d dy n mo na mb mp bw onI „Bei 
der Concurrenz zweier Strafen auf ein Verbrechen hebt die 
ſchwerere die geringere auf.“ Dieſes talmudlſche Rechtsprincip 
it auf Grund der Quellen ned feinen Begündungen, Ber- 
zweigungen und der Anwendung auf ſpecielle Fälle zu entwickeln. 
Die Aufgabe iſt in hebräiſcher und ungariſcher Sprache zu 
loͤſen. Auf diefe Frage ift eine Löſung eingelaufen, deren Be- 
urtheilung der nächſte Jahresbericht bringen wird. Der Lehr- 
körper beglückwünſchte die Herren Dr. L. Zunz in Berlin, 
Lector J. H. Weiß in Wien und Rabbiner Hochmuth in Vesz— 
prim zu ihren Jubiläen. Eben ſo wurde der Vorſitzende des 
Lehrercollegiums, Prof. M. Bloch beglückwünſcht, welcher ſeinen 
70. Geburtstag im abgelaufenen Jahre feierte. Das Seminar 
bat den Tod des Oberrabb iners Steinhard in Arad zu beklagen 
welcher Präſident des Fachcomité“s der leitenden Commiſſiou 
geweſen iſt. Der Unterichtsminiſter bewilligte zur Unterſtützung 
der Zöglinge 1500 fl. aus dem iſrael. Landesſchulfonds, der 
Vorſtand der Peſter Gemeinde verlieh zwei Stipendien zu je 
100 fl. Herr A. Steinfeld in Debreczin ſtellte 100 fl. für 2 
Stipendien zur Verfügung, Profeſſor Bloch ſpendete anläßlich 
ſeines 70. Geburtstages dem Ez⸗Chajim Verein 50 fl. Herr 
Oberrabbiner A. Hochmuth in Veszprim ſpendete die 20 fl. be⸗ 
tragenden Zinſen der auf ſeinen Namen lautenden, von der 
Veszprimer Chewra Kadiſcha bei Gelegenheit ſeines 25jährigen 
Jubilaͤums gegründeten Stiftuug dem Ez Ehaim-Verein mit der 
Verpflichtung, dieſe Zinſen von nun ab alljährlich demſelben 
Zwecke zu widmen. 


Athen. Von allen jüdiſchen Gemeinden in Oſteuropa 
iſt das Loos der Juden in Griechenland unſtreitig das beſte. 
Keinerlei Unterſchied zwiſchen den Confeſſionen wird vom 
König, von der Regierung und vom Volke gemacht, und da, 
wo die Juden die nöthigen Fähigkeiten haben, werden ſie zu 
Staatsämtern zugelaſſen. Die Regierung unterſtützt die von 
Israeliten errichteten Schulen und zeigt bei jeder Gelegenheit 
ihr Wohlwollen gegen die jüdiſche Bevölkerung. 


Tanger. In einem Schreiben an die „Anglo Jew. 
Aſſoc.“ in London ſchildert der americaniſche Conſul Oberſt 
Mathews, die Juden in Marocco als die Heißigflen und 
unternehmendſten Unterthanen des maro ceaniſchen Reiches, 
welche durch ihre guten Eigenſchaften das große Intereſſe das 
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er ihnen zuwende, mit vollem Rechte verdienen. Herr Mathews 
hatte durch ſeinen langjährigen Aufenthalt in Marocco Zeit 
und Gelegenheit, die einzelnen Stämme der Bevölkerung dieſes 
Landes zu ftudiren. 

Der Oberrabbinet zu Fej, Herr Raphael Abenſar, hat 
vom Sultan einen Firman erhalten, der ihn von allen 
Steuern befreit, und worin allen Regierungsbeamten befohlen 
wird, daß ſie ihm alle ſeiner Stellung gebührenden Ehren 
erweiſen muͤſſen. Eine gleiche Auszeichnung wurde dem Kauf- 
manu Meſſod Kaddoch in Fez zuerkannt. 


Die Erhebung des Baron Nathaniel von 
Rothſchild zum engliſchen Pair. 


Die uns zugekommenen „Times“ vom 26. Juni bringen 
hierüber einen längeren Artikek, welchem wir folgendes ent- 
nehmen. unter den ſechs neuen Ernennungen in das engliſche 
Oberhaus ift unſtreitig diejenige des Sir Nathaniel de Roth- 
ſchild, wie er Fünftigbin genannt werden wird, die inter 
reſſantſte. Der älteſte Sohn des erſten Juden, welcher jemals 
im Hauſe der Gemeinen ſaß und mitrathete, wird nun der 
erſte Jude ſein, der Siz und Stimme im Hauſe der Lords 
erlangt. Allerdings hat unſere Generation einen Mann jüdi- 
ſcher Race geſehen, der nicht nur im Hauſe der Lords ſaß, 
ſondern dasſelbe leitete. Allein wie auch die Juden mit Stolz 
auf Lord Beaconsfield blicken, ſo war er doch von ihnen durch 
die Barriere des religtöſen Bekenntniſſes geſchieden, und 
konnte eigentlich nicht als einer der ihrigen von einer Race 
pindieirt werden, deren Religion, das Symbol und Siegel 
ihrer Zuſammengehörigkeit bildet. Mit der Erhebung des Sir 
Nathaniel de Rothſchild, Präſident der vereinigten Synagoge 
und der jüdiſchen Freiſchule, ſieht die jüdiſche Race, ſoweit 
es das vereinigte Königreich betrifft, die letzte Spur der bür⸗ 
gerlichen Ungleichheit, welcher ſie durch Jahrhunderte unterlag, 
enſchwinden. Andere werden nicht nur dieß, ſondern zugleich 
die neueſte officielle Anerkennung der wachſenden Wichtigkeit 
entnehmen, welche dem höheren jüdiſchen Elemente in der 
modernen Geſellſchaft zufällt. 

Der Artikel ergeht ſich nun in einem Rückblick auf die 
langjährigen Kämpfe, welche dem Eintritte der Juden in das 


Haus der Gemeinen vorangegangen waren. Acht Jahre vom 
Tage der Einbringung im Jahre 1858 waren verſtrichen. 


Allein bereits vom Jahre 1833 an ward eine Bill zur Auf⸗ 
hebung der jüdiſchen Rechtsungleichheit in logiſcher Eonfe- 
quenz jener der katholiſchen eingebracht, und zehnmal im 
Haufe der Lords, jedesmal mit zunehmender Majorität ver- 
worfen worden. Jedoch die Argumente, welche Macaulay in 
ſeiner bezeichneten Rede vorbrachte, ſchwächten die Oppoſiton 
allmälig ab. Schon im Jahre 1868 wurde Baron Lionel de 
Rothſchild für die Londoner City gewählt, allein als er den 
Eid ablegte. that er es unter Auslaſſung der Worte auf den 
wahren chriſtlichen Glauben. Das Haus erklärte, daß er hier- 


nach feinen Sig nicht einehmen könne, und als im folgenden 


Jahre der für Greenwicht gewählte Aldernann Solomon â 


ihm in gleicher Auslaſſung folgte, wich derſelbe nur der Ge 


walt, die ihn ebenfalls 
Manchen weiteren 
Eidverbeſſerungsacte des Jahres 1866 ein Ende, indem ſie 
die beanſtändigten Worte von der Eidesformel abürich, und 
ſeitdem gibt es nur eine Eidesformel für beide Häuſer. Lord 
de Rothſchild wird daher nicht mehe Schwirigkeit haben ſeinen 
Sitz als Pair einzunehmen, als Sir Nathaniel hatte, ſeinen 
Sitz für Aylesbury einzunehmen. 

Die Schlußbemerkungen ſcheinen uns 
des Gegenſatzes hervorzuheben, welche der Werthbemeffung 
des mobilen Capitals im capitalreichen England zugeſtanden 
wird, während in weit minder begünftigten Staaten die be- 
züglichen Anſchauungen ſehr davon abweichen. Wir geben da⸗ 
ber den ganzen Paſſus in wörtlicher Ueberſetzung: 


hinderte, ſeinen Sitz einzunehmen. 


befondera wegen 


Der Israelit 


Verhandlungen machte die parlamentariſche 


„Es it möglich, daß wenn Sir George Jeſſel gelebt 
bätte er Sir Nathaniel de Rothſchild in der Erhebung zur 
Pairswürde vorangegangen wäre. Die Befriedigung der jüdi⸗ 
ſchen Gemeinde wäre damit nur die gleiche geblieben. Wie 
es nun iſt, ſind es nicht nur die Juden, welche ſich befriedigt 
fühlen, ſonern die ganze City iſt boch erfreut über die Ehre, 
welche ihr in der den Chefs der beiden größten Firmahäuſer, 
den H. Rothſchild und Baring gewährten Auszeichnungen zu 
Theil geworden iſt. 

In der That iſt es nicht unmöglich, daß finanzielle Ber- 
dieuſte in ſolcher Weiſe Anerkennung finden. Seitdem Pitt 
zuerſt die VNorurtheile George III. gegen die Gleichſtellung 
des mobilen Capitals mit dem fundirten in der Ernennung 
des erſten Lord Carrington beſiegte, iſt die Wichtigkeit der 
dem Staate durch große Kaufleute und Banquiers geleiſteten 
Dienſte Netë gewürdigt worden. Es if kaum nöthig des Lord 
Overſtone in der frühern Generation und des Lord Tweed- 
mouth in der jetzigen zu erwähnen. Inſolange das Inſtitut 
des Eigenthumes beſteht — was hoffentlich troß Mr. Henry 
George noch lange der Fall ſein wird — wird man vergeblich 
in Abrede ſtellen, daß diejenigen, die zumeiſt hievon beſitzen, 
duch die Macht haben, das Meiſte für das öffentliche Wohl 
zu thun. Ob ſie dieſe Macht auch ſtets austeichend üben, 
ſieht wohl auf einem andern Blatt, doch kann kein Zweifel 
über die Hilfe beſtehen, welche ſolche Männer wie die Roth- 
ſchild und die Baring der engliſchen Regierung jeder Partei- 
Relung zu verſchiedenen Zeiten gewährt haben. Regierungen 
gleichwie Individuen bedürfen zuweilen dee augenblicklichen 
Beiſtandes der Capitaliſten, und obſchon letztere ihren Bor- 
theil daraus ziehen mögen, fo wird denſelben gar oft ein 
Saldo über die Geldleiſtung zu Gute kommen. Die Action 
der Rothſchilds während des Krimkrieges war von det größten 
Bedeutung für dieſes Land, die ägiptiſchen Swierigkeiten, mit 
welchen man zu kämpfen hatte. konnten durch ihren Beiſtand 
erleichtert werden und die Auskünfte, welche denſelben ganz 
beſonders zu Gebote ſtehen, gereichten in kritiſchen Zeiten 
nicht ſelten der britiſchen Regierung zum Vortheile. Es iſt 
recht, daß ſolche Dienſte Anerkennung ſinden, und die Gewäh- 
rung der Pairswürde i die gehörige Form, um ſolcher Nuer: 
kennung Ausdruck zu leihen. Wr. 

(Die Neuzeit.) 


Ans der Mappe eines Veteranen. 


Ein Kulturkampf in eınem galizischen Städtchen von 
N. LANDES. 


—— 


(Fortſetzung und Schluß.) 


' 

Diefe Anfialt hat durch eine Reihe von Jahren ſeit 
ihrem Beſtande vielen Armen das Leben gerettet und hat fih 
zu jeder Zeit als ein jeder jüd. Gemeinde unentbehrliches 
Inſlitut, wenn je ihren mit dem Begiffe einer ſolchen in 
Verbindung sehenden Pflichten entſprechen fol, bewährt. Zwar 

hatte auch dieſe Anſtalt im Laufe der Zeit ihre ſchlimmen 
Tage, die ihr der Egoismus und die verletzte Eitelkeit ein- 
zelner einflußreicher Mitglieder dereiteten, aber Dank dem 
jedem jüd. Herzen angeborenen Mitgefühle für die hilfloſen 
und kranken Mitmenſchen und insbeſondere für ihre Glau- 
bensgenoſſen wurde die gefährdete materielle Lage derſelben 
befeitigt und wie ein Phönix ging ſie verjüngt aus der 
Aſche hervor. Dieſe humanitäre Anſtalt beſteht noch heute und 
ich weiß nicht, od jetzt irgend eine rabbiniſche Autorität 
wohl dieſen Vorwurf den nicht ein früherer Amtsgenoſſe in 
ſeinem ſtarren Non possumus ihr gemacht — nun 
zu erheben es wagen würde, und ob ein ſolcher auch beim 
Volk Anklang fände. So ändern die Zeiten die Menſchen 
und deren oft verkehrte Anſcheinungen. Um diefe insbeſon⸗ 
dere bei unſeren Stammesgenoſſen zu heilen, muß man gen 
ſchickte Arzte haben, die nach gehöriger Diagonoſe auch die 
richtigen Heilmittel anzuwenden verſtänden und der geſunde 
Sinn würde bald zum Vorſcheine kommen. Gebt den jüdiſchen 
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Gemeinden brave fortſchrittliche Vertreter und der Stamm wird 
geheilt von mancher Schlacke werden. 


Die bis nun geſchilderten Leiſtungen des Vorſtandes 
für Hebung und Beſſerung der im Argen darniederkiegenden 
Inſtitutionen in der Gemeide hätten wohl hingereicht, dem- 
ſelben ein bleibendes Denkmal zu errichten. Jeder andere 
Vorſtand würde vielleicht in angenehmer Selbſtzufriedenheit 
über das bis nun Geleistete fih wiegend, für die Zukunft 
einem dolce par mente ſich hiezugeben und keine weiteren 
Verſuche zu Verbeſſerungen, die mit ſoviel Aufopferung und 
Kraftanſtrengung gegenüber einer fanatſſchen Umgebung nur 
zu Stande gebracht werden konnten, machen. Unſer Vorſtand 
aber betrachtete dasjenige, was er bis nun für die Gemeinde 
gethan hat, als eine Drangabe. Das Allerwichtigſte ſollie erſt 
erfolgen. Die Leiter der Gemeinde ſahen in der Creirung 
einer confeffionellen Schule, in welcher die Jugend außer in 
der Religion und hebräiſchen Sprache auch in den für die 
Volksſchute vorgeſchriebenen profanen Gegenſtänden unter- 
richtet werden könnte, als das Ideal ibres Strebens, das ihr 
Werk krönen ſollte; denn fie ſahen ein, daß nur eine der- 
artige Schule geeignet ſei, die jüdiſche Jugend zu nützlichen 
ordentlichen Menſchen heranzubilden. Das war wobl leicht 
gedacht, aber die Ausführung dieſes Gedankens erforderte un- 
- gehenere Anſtrengung und Ausdauer. Um dieſes Titatenwerk 
zu vollbringen mußte man unbeirrt den ſich entgegenſtellenden 


Schwierigkeiten Trog bieten und auf das im Auge habende! 


Jochwichtige Ziel losſteuern. Wer noch heute die Verhältniße 
der Juden in Galizien insbeſondere in 


Der Israelit 


| 


der Provinz kennt, 


wird leicht begreifen, daß ſchon der fremdartige Namen Schule 


allein hinreichend iſt, um den Fanatismus der verblendeten 


Maße in furchtbare Aufregung zu verſetzen. Ein Verſuch des 
Vorſtandes daſelbſt um wenigſtens vorläufig den hebräiſchen 
Unterricht in den Chedurim derart zu regeln, daß drei Klaſſen 


errichtet werden, in welchen die Kinder unter 
Melomdim aber nach Maßgabe der innchabenden 
rangirt werden ſollten, erregte das Mißfallen der 


Kenntniße 


den ſelben 


finſteren 


Maße, jo daß ein Repräſentant derſelben im Feuereifer frie: 


-Was, Klaſſen wollt ihr machen? Kalaſſen? 
Israel gehört worden? Aber auf die Bemerkung eines der 
Borſteher, daß man 3 Chedurim errichten fol. in welchen 
die Jugend einen regelrechten hebräiſchen Unterticht genieße 
rief derjenige, der das frühere Projekt bekämpfte: Chedurim 
za, das iſt wohl recht!“ Alſo nomina sunt odiosa! Der 


iſt ſo was in 


Name Schule allein, wie bereits bemerkt, ſtachelte die Finñer- | 


-linge zu einer gewaltigen Oppoſition gegen das Anſinnen 
des Vorſtandes auf der nun um fein Projekt durchzuſezen, 
zu einer kleinen Liſt ſeine Zuflucht nehmen mußte. Um 
nämlich eine Dotations-Urkunde, wodurch die nöthigen Fonds 
zur Erhaltung der Schule durch die Gemeinde für alle Zeiten 
ſichergeſtellt werden, in aller Form Namens der Gemeinde 
ausfertigen zu konnen, mußte der Vorſtand eine förmliche 
Vollmacht von der Majorität der Gemeindeglieder zu dieſem 
Zwecke der h. Regierung vorlegen. Nun ließ der Vorſtand 
eine ſolche ausfertigen und behufs Erlangung der Unter- 
ihriften von den einzelnen Mitgliedern wurde der Zweck der- 
ſelben verſchieden je nach deren Geſinnung angegeben. Für 
die Einen war die Vollmacht zum Zwecke der Errichtung 
einer Schule, für die Anderen wiederum zum Zwecke des 
Wiederaufbauens der abgebranten Synagoge, welche im Munde 
des Volkes Schül heißt. Und ſo gelang es mittelſt dieſer 

leinen Lift die erforderliche Vollmacht zu erlangen. Wollte 
ich den ganzen Verlauf der Wandlungen durch die verſchie⸗ 
denen Burcaus der Eingabe des Vorſtandes um die Creirung 
der Schule in oberwaͤhnter Gemeinde bei dem bekannten 
bureaukratiſchen Geiſte, welcher in der Staatsmaſchiene der 
vorkonſtitutionellen Ara herrſchte, ſchildern; dann müßte ich 
einen Folianten füllen, was aber nicht in meiner Intention 

liegt. Deßhalb will ich nur kurz angeben, daß dieſe Angele- 
legenheit nach dem ſie gleich dem ewigen Juden alle nur 
möglichen Amter und Dikußerien, die die damalige Staats- 
naſchiene in Bewegung ſetzte, 
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nach einem Decennium um das J. 1856 mit dem behörd- 
lichen Placet heradlangte. 

Die Kunde bon der Bewilligung der Regierung zur 
Errichtung einer isr. Schule mit dem Gffentlichkeitsrechte 
wirkte auf die Partei der Finſterlinge wie ein kaltes Tuſch⸗ 
bad. Sie ſteckten die Köpfe zuſammen, um zu berathen, 
welche Schritte zu ergreifen ſind, um das Unglück von der 
Gemeinde abzuwenden. Der Beſchluß wurde einſtimmig ger 


faßt, eine Remonſtration dagegen an die h. Regierung zu 
überreichen. Im Inneren des Vorſtandes war indeſſen im 


Laufe dieſes Decenniums eine gewaltige Umwälzung borges 
gangen. Von den 3 Männern, welche einſt an die Spitze der 
Gemeinde traten, und einheitlich in allen Angelegenheiten 
vorgingen, welche ein Gedanke beſeelte, nämlich die Organi- 
ſirung derſelben im Sinne des Fortſchrittes, war noch bloß 
Einer Mitglied des Vorſtandes, der zwar ein Mann voller 
Eenergie war, der aber doch bloß Eine Stimme hatte und 
gegen die Anſichten der 2 Mitcollegen, welche einer anderen 
Richtung angehörten, mit aller Mannhaftigkeit kämpfen mußte. 
Zum Glücke verkehrte die Behörde bloß mit den Mitgliedern 
des früheren Vorſtandes als Gemeindebevollmächtigten in 
Sachen der zu errichtenden Schule, anſonſt wäre vielleicht 
dieſelbe trotz Bewilligung Seitens der h. Regierung nicht zu 
Stande gekommen, oder ſie hätte im Werden kaum das 
Zeitliche ſegnen müſſen. 

Troß aller Rekurſe an die bh. Stakthalterei wurden die 
zur Erhaltung der Schule durch die Dotationns-Urkunde be- 
ſtimmten Fonde jlüfig gemacht und die Schule eröffnet. Im 
Lager der wenigen fortſchrittlich geſinnten Männer herrſchte 
darob Freude nnd Jubel; im Lager der Zeloten hingegen 
Trauer und Verſtimmung. 

Aber der Obscurantismus hielt ſich nicht für beſiegt, 
ſondern organiſirte fidh als Oppoſition gegen dieſe Anſtalt in 
Permanenz. Um die Schuljugend vom Beſuche derſelben ab» 
zuhalten wurden alle Hebel in Bewegung geſetzt. Es wurde 
eine Tal mud-Thora organiſirt, und die Eltern förmlich ter- 
roirfirt, ihre Kinder in dieſelbe nicht aber in die szkola zu 
ſchicken. Die Lehrer der neuen Anſtalt wurden öffentlich von 
der Gaſſenjugend inſultirt, ſo daß der Arm der Juſtiz an- 
gerufen werden mußte, den Ausſchreitungen Einhalt zu thun. 
die Gemeinde ſpaltete ſich im Folge deſſen in zwei Lager 
Hie Welf, hie Weiblingen! und der Kampf wurde mit Er- 
bitterung von beiden Seiten geführt. Viele Jahre dauerte 
derfelbe ohne daß es den Finſterkingen gelungen wäre dem an 
Beſtande derſelben zu rütteln. Mit jedem Jahre gewann die 
Anſtalt an Boden und an Sympathie in der Gemeinde. Die 
Jugend drängte fih ſchaarenweiſe dahin, um dem Cheder 
entrennen, etwas fürs Leben zu lernen. Die Schule unter 
Leitung berufstreuer Männer erfüllte treulich ihre Miſſion, und 
die Oppoſition fah fih genöthigt angefichts der Leitungen der 
Schule und angeſichts deſſen, daß zahlreiche Knaben, die aus 
dieſet Schule hervorgingen, fih dann eine anftändige Lebens- 
exiſtenz gründeten, das Schwert in die Scheide einzuſtecken. 
Zwar flackerte noch dann und wann der alte Fanatismus in 
den Gemüthern einzelner lichtſcheuen Unken auf, wenn ſie 
eine paſſende Gelegenheit zu erſpähen glaubten, um die Schule 
zu atlaquiren und das Lebenslicht auszublaſen, ja ein ver- 
biſſener Todfeind der Schule wagte fih ſchon einmal in die- 
ſer ſüßen ſchwärmtriſchen Hoffnung, zu feben, wie die Schule 
geſperrt werden wird, und die Fonds zur Einführung eines 
Wunderrabis, verwendet werden, der nun dem Chaſſidismus 
daſelbſt auf die Beine helfen werde. Er wiegte ſich in ſüßen 
Träumen, wie er mit dem Auflöſungsakte der Schule in der 
Hand von dem Getreuen des Z. Zadik im Triumfe auf den 
Händen herumgetragen werden wird. Aber alle dieſe geſpitzten 
Pfeile und Attaque prallten wirkungslos ab. Die Schule ere 
füllte ihre Miſſion zum Heile der Jugend, die dieſe Anſtalt 
ſegnet, weil ſie ihr den Lebensweg gebahnt. Sowohl der 
Mitbegründer dieſer Schule als auch deren Gegner. Viele ſind 
in eine beffere Welt heimgegangen, ihre Leiber modern in 


durchgewandert hatte, endlich] Frieden neben einander — das Andenken derjenigen, die für 
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dieſe Anſtalt gewirkt, die für ſie gelitten und geſtritten 
lebt in Aller Gedächtniß, ihre Namen ſind mit goldenen 
Lettern in den Annalen der Gemeinde in der Anſtalt ein- 
gravirt; und nach Jahrhunderten wird deren Andenken noch 
in der Gemeinde leben, aber über die Männer, deren blinder 
Fanatismus gegen dieſelbe gewütbet hat, überging die Zeit 
zur Tagesordnung und ihr Andenken ward der Vergeſſenheit 
geweiht. Kein Späteres Geſchlecht wird je Kunde von ihrem 
unheilvollen Wirken Kunde erhalten. So wie ſie gelebt — ſo 
wurden fie auch vom irdiſchen Schauplatze weggefegt. .. 


Der „Anker.“ 


Trotz der goßen Concurrenz, welche unſere großen þei- 
miſchen Lebensverſicherungs-Compagnien durch die immer maͤch- 
tiger anſchwellende Invaſion gleichartiger ausländiſcher Ge- 
ſellſchaften zu beſtehen haben, wächſi ibre Productionskraft den- 
noch von Jahr zu Jahr. Wir ſehen dies deutlich an unſerer 
bedeutendſten Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft, dem „Anker“. 
Die Neuacquiſitionen ſteigern fih von Jahr zu Jahr und find 
im Jahre 1884 bei einer Höhe angelangt, wie ſie bisher von 
keiner inländiſchen Anſtalt erreicht wurde. Der Bericht be- 
zeichnet denn auch das Jahr 1884 als ein beſonders günfti- 
ges. Die Summe der eingereichten Anträge belief ſich auf 
fl. 19,3 17.481 Capital; 6324 Anträge mit fl. 15.463.467 
wurden durch Ausfertigung der Verträge erledigt. Durch Tod 
der Verſicherten, Ablauf der Verſicherungsdauer, bezichungs- 
weiſe Auszahlung der Verſicherungsſumme bei Lebzeiten und 
Auflöſung der Verſicherung erloſchen 6990 Verträge mit 
fl. 9617.457, in welcher Ziffer jedoch die abgelaufenen Afo” 
ciationen und Gegenverſicherungen mit fl. 6,034.34] ent- 
halten find. Der reine Zuwachs beträgt fl. 5,846.0 10. Dieſe 
anſehnliche Avance gewinnt noch mehr an Bedutung, wenn 
berückſichtigt wird, daß zum Erſatze der nunmehr jährlich ab- 
fallenden fälligen Aſſociationen Verſicherungen mit fixer 
Prämie zufließen, welche für die Anſtalt ungleich vortheil- 
hafter ſind. Der Verſicherungsſtand des „Anker“ weiſt am 
31. December 1884: 73.9 14 Verträge mit fl. 139.264.818 
Capital auf, wovon fl. 101,677.50 auf die verſchiedenen 
von der Geſellſchaft übernommenen Verſicherungen auf den 
Todes- und Erlebensfall mit feſten Prämien und 27.133 
Zeichnungen mit fl. 37,58 7.257 Capital auf die wecfel- 
ſeitigen Ueberlebens-Aſſociationen entfallen. Die Mortalitäts- 
verhältniſſe geſtalteten fih beſonders günſtig. Erwartungs- 
gemäß ſollten 333 Perſonen ſterben, welche auf fl. 834.440 
verſichert waren, es ſtarben aber blos 303 Perſonen, deren 
Polizzen auf fl. 702.084 lauteten. Die Minderſterblichkeit 
betrifft ſonach 30 Perſonen und ein Capital von fl. 32.356 
Dieſer letztere Betrag involvirt ein ſolches beträchtliches Er⸗ 
ſparniß, daß hiedurch allein das Jahresergebniß in der gün- 
kigen Weiſe influencirt wurde. Die Mitglieder jener Aſſoci- 
ations-Gruppe, deren Vermögen im Jahre 1884 zur Liqui- 
dation gelangte, haben alle Urſache, mit dem reſultirenden 
Ausſchüttungs-Ergebniſſe zufrieden zu ſein, denn ihre Ein- 
lagen brachten eine Verzinſung von 7 lig Perc. Zinfen und 
Zinſeszinſen. Nicht minder günſtig geſtaltete ſich das Liquida⸗ 
tionsreſulthat der fixen Erlebens-Verſicherungen mit Gewinn- 
antheil, welche eine Vermehrung des verſicherten Capitals um 
37 210 Percent aufweiſen. Wer alfo eine Verſicherungspolizze 
dieſer Kategorie über fl. 10.000 beſaß, erhielt die Summe 
von fl. 13.720 ausgezahlt. Sebr günſtig hat auch die Bilanz 
für die auf den Todesfall mit Antheil am Gewinne Verſicherten 
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abgeſchloſſen, indem die ſechsjährige Geſchäftsperiode 1879— 


1884 einen Gewinnſaldo von fl. 382.144 aufweiſt. Es 
entfiel eine Dividende von 25 Percent der Jahresprämie auf 
die im Jahre 1879 bereits in Kraft geweſenen, derzeit noch 
beſtedenden Verſicherungen. Was nun die finanzielle Gebahrung 
anlangt, ſo ſtellt jid dieſelbe folgendermaßen dar: Eingenom- 
men wurden für Prämien fl. 1.508.383, für Verwaltungs 
gebühren aus Aſſeciationen Gulden 234.628, für Polizzen- 


i 
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gebühren fl. 15.275. für Zinſen fl. 468.034, für Cours 
gewinn fl. 86.529, für Ertrag der Realitäten fl. 125.220 
und für verſchiedene Titel fl. 71.305. Ausgegeben wurden: 
fl. 104.186 für Rückverſicherungsprämien, fl. 555.957 für 
fällige Verſicherungen. Für am 31. December 1884 noch 
nicht liquidirte Verſicherungsfälligkeiten wurden fl. 120.311 
zurückgeſtellt. Die Prämienreſerve flieg von fl. 6,828.0 78 
auf fl. 7.173.301. Die Polizzenrückkäufe erforderten fl. 
120.311. Die übrigen Ausgaben beſtehen aus: fl. 10.500 
ärztliche Koſten, fl, 2 1.664 Incaſſoproviſionen, fl. 159,946 
Abſchluß-Proviſionen, fl. 180,052 Auslagen für Gehalte, 
Miethe. Druckſorten und allgemeine Unkoſten, Gulden 116.255 
Speſen der Generalagentſchaften, Gulden 50.102 Hausſteu⸗ 
ern fl. 16.568 Erwerb- und Einkommenſteuer, ſowie Ge- 
bühren, fl. 25.000 Abſchreibung von Mobilien fl. 9587 
Ausgaben für Adaptirungen und Renovirungen und fl. 3660 
diverſe Abſchreibungen. Das Gewinn- und Verluſtconto 
ſchließt mit einem Gebahrungsüberſchuſſe von fl. 258.098 
ab. Hievon werden vorerſt die S5perzentigen Actienzinſen mit 
fl. 25.000 beſtritten, von dem Reſtbetrage werden ſtatt dem 
ſtatutariſchen Antheile von fl. 33.000 ausnahmsweiſe ft 
55.000 dem Reſervefonds zugewieſen, damit derſelbe von 
der nunmehrigen Höhe per fl. 450.475 möglichſt bald auf 
die Maximal höhe von fl. 500.000 gebracht werde. Die Ac 
tionäre erhielten eine Geſammtdividende von Gulden 270 
per Actie. Außer dem Actiencapital von fl. 1,000.000 mo- 
rauf 50 Perzent — fl. 500.000 baar eingezahlt find, und 
dem erwähnten Reſervefonds von fl. 450.475 beſitzt der 
„Anker“ noch eine Gewinnreſerve ron fl. 350.000. Ueber 
das Bilanz-conto iſt nicht viel zu ſagen. Die vorbandenen 
Activwerthe per fl. 33 832.646 worunter ſich blos Gul- 
den 40 512 Agentenausſtände beſinden, find von erſter Güte. 


Vom Büchertiſche. 


Zur Biographie Nikolaus Lena u's, von Ludwig 
Auguſt Frankl. zweite vermehrte Auflage mit Porträt, 10 Bo- 
gen, octav, geheftet. Preis 80 kr. — IM. 50 Pf. im VBer⸗ 
lage von A. Hartleben in Wien, Peſt und Leipzig. 

Die vorliegende Monographie ſchließt fih den vor tur- 
zer Zeit erſchienenen Beiträgen zur Biographie Grillparzer's, 
Hebbel's und Raimund's von der Haud desſelben Verfaſſers 
an. Die Geſtalt des unglücklichen Dichters tritt uns in all 
ihrer Eigenartigkeit entgegen, und die Vereinigung von Lite» 
rariſchen und medieiniſchen Erfahrungen bat es dem Ber- 
faſſer möglich gemacht, die geiſtige Blütheperiode, ſowie der 
folgenden Verfall im Leben Lenau's objectib vor das Auge zu 
Reden. Dieſe zweite Auflage, vielfach erweitert, hat eine be⸗ 
ſondere Bereicherung durch die theilweiſe Veröffentlichung der 
Correſpondenz Lenau's mit jener Dame, die durch Jahre den 
nachhaltigſten Einfluß auf den Dichter ausübte, erhalten, ſo- 
wie durch bisher ungedruckte Gedichte Lenau's und Briefe don 
Juſtinus Kerner. 

Culturbilder aus dem jüdiſchen Leben in Galizien bon 
Nathan Samuely. 

Die mit ſo großem Beifalle aufgenommenen Erzählungen 
Samuelys, welche zerſtreut in verſchiedenen Zeitſchriften ab⸗ 
gedruckt waren, ſind nun zu einem Buche vereinigt in Magde- 
burg erſchienen, und ift es fo Gelegenheit geboten, die fo hei⸗ 
teren und doch zu ernſten Betrachtungen anregenden Schöpf⸗ 
ungen Samuely's in ununterbrochener Reihenfolge vor ſich 
„Revue“ paſſiren zu laſſen. Wir kommen auf dieſes Büchlein 
wahrſcheinlich noch des Nähren zurück. Das ſehr ſchön ausge⸗ 
ſtattete 224 Seiten ſtarke Bändchen koſtet ungebunden 1 fl. 50 kr⸗ 
und iſt beim Verfaſſer zu beziehen. 
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werden unter günstigen Bedingungen aufgenommen 


; Miniumkitt, Bleiweiss, 
Schwefel, 
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Für Dampfmühlen 
MAHE & SAGEMURLEN 


Eisenwerke, Bräuereien, Brennereien, 
Nafta - Raffinereien 
empfehen 


Seidengarne & Seiden Schlag- 


beuteltuch, Fasspipen, Zinnpipen, 
Hanf, Werk, Jutelfäden, Messingpipen, Moussirpipen, 
Lagerwolle, Lagerdochte, Fassventile, Korkmaschinen, 


Unschlitt, Kammradfett, 
Wagenfett, Maschinenöl, 
Rüböl, Vulkanöl, 
Gummiplatten mit 
Hanf & Dratheinlagen 
Gummischläuche, Hanfschläuche, | Eisen & Holzglasur, 
Hanfgurten, Maschinenriemen Feuereimer, 
von Leder & Gummi, i Korke c Spunde zu 
Nähriemen, Asbestplatten, | Flaschen ck Fässern, 
Asbestfäden, Pappendeckel, Gelatine, Glycerin, 
Serbat Mastix, Eisenkitt, doppelschwefligsauren Kalk, 
Salicylsäuere, Tannin, 
Wasserglas, Soda bicarbona, 
| Weinsteinsäure, Raja clavata, 
' Gastheer, Grafit, Cement, 
Blei, Zinn & Bleiröhren, | Gyps, Asfalt 
Glas & Schmirgelpapier & Hufschmiere & Hufkitt, 


! Flaschenwaschmaschiren 


Borkzieher, Spundbleche, 
| Kräuerpech, Biertropfsäcke, 


Borax, 
Salzsäure, Zinn, Zink, 


Leinwand. Lederfett, Oelfarben, 
Naxoschmirgel, Firniss, Lacke, 
Cobaltblau zum Anstrich von | Carbolsäure c alle andern 


Petroleumfässern, 
naftalösliche Knilinfarben, 
Pinsel, Bürsten, 

Roll- Massbänder, 


Desinfeetionsmittel. ferner für 

Glaser & Glashändler 

Diamanten zum Glasschneiden 
ete. etc. 


Wasserstandgläser, Wasserwagen, 


Kapselmaschinen, Flaschenkapsel, 


Haselholzspäne, Traubenzucker, 
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Für Druckerei 


"Lithographien 


| 
| 
Asmier & Gerichte 


Zeitungsfarbe, Accidenzfarbe, 
Werkfar e, Ilustrationsfarbe, 
Federfarbe 
bunte I arben für Placate 
Umdruckfarbe, Gravurfarbe, 
Kreidefarbe, Buchdruckfirnisse, 
Ettiquetienlack, Kamarlack, 
authographische Tinte & Tusche, 
Stampiglienfarben. Bronzen, 
lithographisches Präparat, 
Gallussäure & Essigsäure, 
| Benzin, Asfalt syr. & amerik. 
| Glycerin, Kleesalz, Tannin, 
Weinsteinsäure, Terpentinöl, 
| Gummi arab. Bimstein, 
| Unschlitt, Knochenöl, 
| Schwämme, Pauspapier, 
echt chines. Zinnober, 
echt Carmin & alle anderen Gat- 
tungen trockene Farben, 
Blattgold, Blattmetall, 
Staniol weiss & bunt, 
Zinn, Zink, 
| Antimonium regul., Wismuth, 
Pressspäne (litogr. Deckel) 
Walzenmasse, Maschinenöl, 
Kreide, Kork zum Reinigen von 
| Zinkplatten, 
Schwarzballen, Schmirgelpapier 
| 
ete. etc. 


HÜBNER & HANKE in Lemberg. 


Preiscourante auf Verlangen gratis & franko. 


Provisionoisende & Agenten 


von der 


Gummistempelfabrik 


Gebr. Figner 
Rosenthal 20 München. 
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die ersten wirklich echten 


eine wahre Delikatesse! 
empfing im Original-Gebinde und empfiehlt 


O. T. Winckler 


Theater Sasse Mr. 7 
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An die geehrten Leser! 


Indem ich dieses Blatt seit vielen Jahren 


Mau 


für einen geringen Preis drucke, so erlaube mir die geehrten Herren Abonnenten und Mit- 


glieder dieses Vereines höflichst zu ersuchen mich mit Ihren werthen Aufträgen betreffs 


aller Art Drucksorten 


zu beekren, wo Jeder reell und billig bedient werden wird 


Hochachtungsvoll 


CA. KOHATYN 


Buchdruckerei in Lemberg Sixtusken-Gasse Nr, 21 (neben der Hauptpost) 
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P r aktikanten " EN sogleich 


fgenommen. 
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